
Wald. Deine Natur.

Baum des Jahres - Die Gemeine 
Fichte - auch Gewöhnliche oder 
Europäische Fichte genannt - ist 
die einzige in Deutschland natür-
lich vorkommende Fichtenart. Ihr 
Vorkommen wäre auf die höheren 
Lagen der süd- und ostdeutschen 
Mitt elgebirge und der Alpen be-
schränkt, wo sie mit Buchen und 
Weißtannen die Bergwälder prägt; 
oberhalb von 1.000 m bis zur 
Waldgrenze bildet sie auch natür-
liche Reinbestände.
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
hatt en die Menschen den Wald 
völlig übernutzt. Riesige Kahlfl ä-
chen und devasti erte Böden führ-
ten  zum verstärkten Anbau der  
schnell  wachsenden, anspruchs-
losen und vielseiti g verwendbaren  

Natur des Jahres I 2017

Die Fichte
Fichte, so dass große Flächen mit 
Fichten-Monokulturen entstan-
den. Auch bei der Wiederauf-
forstung der kriegszerstörten und 
durch Reparati onshiebe großfl ä-
chig kahlgeschlagenen Wälder 
griff  man z.T. notgedrungen auf 
die Fichte zurück, da man in die-
sen großen Mengen kein anderes 
Pfl anzgut bekam. Heute ist sie mit 
einem Anteil von 26% die bei uns 
am stärksten verbreitete Baumart.
Die Fichte bildet geradschaft ige 
Stämme aus, produziert fast aus-
schließlich Nutzholz und kann 
schon ab Alter 80 genutzt werden. 
Wegen der vielseiti gen Verwend-
barkeit des Holzes ist sie der Brot-
baum der Forstwirtschaft , denn 
ca. 90 % der Erträge kommen aus 
dem Verkauf von Fichte. Künft ig 
wird ihr Anteil deutlich zurück-
gehen, denn die fl achwurzelnde 
Fichte wird von den Auswirkungen 
des Klimawandels mit häufi geren 
Stürmen, höheren Temperaturen 
und längeren Trockenperioden be-
sonders stark betroff en sein.

Fichte

Wildti er des Jahres – Die Ha-
selmaus ist ein mausähnliches, 
nachtakti ves Nageti er aus der 
Familie der Bilche (Schläfer). Ihr 
Lebensraum sind v.a. Mischwäl-
der mit reichem Buschbestand, 
insbesondere Haselsträuchern. 
Ausgeräumte Agrarlandschaft en 
ohne artenreiche Hecken sowie 
strukturarme Waldränder sind 
die maßgeblichen Gründe für den 
Populati onsrückgang, weshalb Ha-
selmäuse in mehreren Bundeslän-
dern als gefährdet eingestuft  sind.
Die gelb- bis rotbräunlichen Hasel-
mäuse haben einen weißen Fleck 
an Kehle und Brust, sind hervor-
ragende Klett erer und leben die 
meiste Zeit auf Zweigen der Sträu-
cher und Bäume, wobei sie sich 
zum Teil mit der Hangeltechnik 
der Aff en fortbewegen.
Tagsüber schläft  die Haselmaus in 
faustgroßen, kugelförmigen Nest-
ern (Kobel), die sie in Büschen 
und Bäumen aufh ängt; sie nutzt 
hierfür aber auch Nisthöhlen oder 
Nistkästen. In der Zeit von Mai bis 
Ende Oktober streift  sie nachts 
umher und ernährt sich von Knos-
pen, Samen, Beeren, Haselnüssen, 
Insekten, Vogeleiern und auch 
kleinen wirbellosen Tieren. Sie 
gehört damit zu den Allesfressern. 

Die Haselmaus
Den Winterschlaf verbringt die 
Haselmaus in einem frostsicheren 
Nest in Erdhöhlen oder Baum-
stümpfen.
Haselmäuse sind Fluchtti  ere. 
Fressfeinde sind v.a. Fuchs, 
Mauswiesel und Eulen; im Win-
ter werden sie gelegentlich von 
Wildschweinen ausgegraben und 
verzehrt.

Foto: SDW / L. Gössinger

Haselmaus

Foto: E. Thielscher

Steckbrief

Name: Haselmaus 
(Muscardinus avellanarius)
Größe: 9 cm + 6 cm Schwanz
Gewicht: 15 – 40 g
Alter: 3 - 4 Jahre
Nachwuchs: 1 - 2 mal/Jahr 
mit  2 - 5 Junge

Ausgerufen durch: Schutz-
gemeinschaft  Deutsches Wild

Steckbrief

Name: Gemeine Fichte 
(Picea abies)
Alter: bis 600 Jahre
Höhe: bis 50 m, max. 60 m
Rinde: rötlichbraun mit rund-
lichen Schuppen
Nadeln: einzeln, 10 – 25 
mm lang und 1 mm breit, im 
Querschnitt  vierkanti g
Blüte: hellrote weibliche Blü-
ten im April/Mai, massenhaft  
gelber Pollen („Schwefelre-
gen“)
Früchte: braun, zylindrisch, 
hängend, die leeren Zapfen 
fallen im Ganzen ab
Holz: weiß-gelblich, leicht, 
weich

Gewählt vom: 
Kuratorium „Baum des Jahres“

In Kooperati on mit:
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Blume des Jahres – Der Klatsch-
mohn erhielt seinen deutschen 
Namen wegen des Aneinander-
klatschens ihrer Blüten bei Wind 
und Regen. Häufi g wird die Pfl anze 
auch Klatschrose oder Mohnblu-
me genannt.
Die nektar- und duft losen Blüten 
des Klatschmohns blühen nur 
zwei bis drei Tage. Die rot ge-
färbten Kronblätt er werden von 
den rotblinden, aber UV-Licht 
wahrnehmenden Bienen wegen 
ihrer starken UV-Refl ekti on wahr-
scheinlich blauviolett  gesehen. 
Die Refl ekti on des ultraviolett en 
Lichts zeigt ihnen dabei den rich-
ti gen Landesplatz und die Pollen-
quelle an – nämlich die schwarzen 
Flecken im Zentrum der Blüte. 
Nach erfolgreicher Bestäubung bil-
den sich von Juli bis August in der 
Kapselfrucht die kleinen (1 mm), 
dunkeln, leichten Samenkörner 
(„Mohnkörner“). Bei trockenem 
Wett er werden sie durch Poren im 
Deckel der Kapsel durch den Wind 
ausgestreut. Die intensiv rote Blü-
tenfarbe des Klatschmohns diente 
früher zur Herstellung roter Tinte 
sowie zum Färben von Stoff en. 
Ursprungsgebiet des Klatschmohn 
war vermutlich Eurasien oder 
Nordafrika, also Gebiete, in denen 
schon lange Ackerbau betrieben 
wurde. Typische Ausbreitungsstra-
tegie war die Verunreinigung von 
Saatgut mit Klatschmohnsamen. 

Der Klatschmohn
Gemeinsam mit dem Getreide ist 
er so schon während der Jung-
steinzeit (4.500 und 3.000 v.Chr.) 
zu uns in den Norden gekommen. 
Als Lichtkeimer ist der Klatsch-
mohn auf off ene Flächen ange-
wiesen und Getreideäcker boten 
ihm den perfekten Lebensraum. 
Durch moderne Saatgutreinigung 
und Herbizideinsatz kommt er 
dort heute nur noch selten vor, 
weshalb man ihn inzwischen v.a. 
auf Schutt plätzen, Brachen und an 
Straßenböschungen fi ndet.  Der 
Klatschmohn steht damit stell-
vertretend für den dramati schen 
Rückgang aller Ackerwildpfl anzen. 

Klatschmohn

Spinne des Jahres - Die bei uns 
weit verbreitete und in geeigne-
ten Habitaten häufi g vorkommen-
de  Spaltenkreuzspinne ist eine 
zur Familie der Echten Radnetz-
spinnen (Araneidae) gehörende 
Webspinne. Ihre Verbreitung um-
fasst ganz Europa, das westliche 
Asien bis Aserbaidschan sowie 
Nordafrika. Die Art ist in erster 
Linie ein Bewohner lichter Laub- 
und Mischwälder.
Die Spaltenkreuzspinne baut ihr 
Radnetz in mitt lerer Höhe vor al-
lem an alten Bäumen, aber auch 
an Holzschuppen und Hauswän-
den. Es ist mit 45 bis 70 Zenti me-
ter Durchmesser recht groß, auch 
die Radienabstände sind relati v 
groß. Die Nabe ist exzentrisch und 
meist deutlich Richtung Versteck 
der Spinne verschoben. Tags-
über versteckt sie sich unter loser 
Baumrinde oder in Rindenspalten, 
an Gebäuden auch in Mauerrit-
zen. Nach Einbruch der Dunkelheit 
sitzt sie im Zentrum des Netzes. 
Geschlechtsreife Tiere kann man 
vor allem von Juli bis Oktober be-
obachten. Zumindest die Weib-
chen überwintern unter Baumrin-
de und ähnlichen Strukturen.

Die Spaltenkreuzspinne
Die Männchen der Spaltenkreuz-
spinnen haben eine Körperlänge 
von 7 bis 10 Millimetern, Weib-
chen sind 13 bis 16 Millimetern 
lang. Der stark behaarte Vorder-
körper (Prosoma) ist dunkelbraun 
und im vorderen Teil rötlich braun 
aufgehellt. Der Hinterkörper (Opis-
thosoma) ist stark abgefl acht und 
weist eine rotbraune bis schwarz-
braune Grundfärbung mit einer 
dunklen, gelblich bis gelbgrünlich 
eingefassten, blattf  örmigen Zeich-
nung auf. Die Schenkel sind fast 
einfarbig dunkelbraun, die äuße-
ren Beinglieder sind deutlich hell-
braun/dunkelbraun geringelt.

Foto: Loki Schmidt Sti ft ung / Axel Jahn

Spaltenkreuzspinne

Foto: Paul & Marianne Wouters-Horemanns

Steckbrief
Name: Spaltenkreuzspinne 
(Nuctenea umbrati ca)
Größe: 7 – 10 (Männchen) 
bzw. 13 – 16 mm (Weibchen) 
Netz: Radnetz mit bis zu 
70 cm Durchmesser an alten 
Bäumen,  Holzschuppen oder 
Hauswänden

Ausgerufen durch: Natur-
historisches Museum Wien 
in Zusammenarbeit mit 
AraGes und ESA

Steckbrief

Name:   Klatschmohn 
(Papaver rhoeas)
Erscheinung: meist zwei-
jährige krauti ge Pfl anze mit 
Wuchshöhen von 20 – 90 cm
Laubblätt er: lanzett lich, rau, 
borsti g behaart, ca. 15 cm 
lang
Blüte: Mai bis Juli;  einzelne, 
endständige Blüten; 4 pur-
purrote Kronenblätt er mit 
großem schwarzem, oft  weiß 
umrandeten Fleck

Ausgerufen durch: Sti ft ung 
Naturschutz Hamburg & 
Sti ft ung Loki Schmidt
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Fisch des Jahres - Die Flunder 
ist primär eine marine Fischart, 
die entlang der gesamten euro-
päischen Küsten verbreitet ist. Sie 
ist ein ausgesprochen wander-
freudiger Fisch, der im Gegensatz 
zu anderen Plattf  ischen wie der 
Scholle, im Süßwasser überlebt. 
In früheren Zeiten sind einzelne 
Flundern zur Nahrungssuche so-
gar mehrere hundert Kilometer 
weit in die Flüsse aufgesti egen.
Die Flunder ist nachtakti v und 
gräbt sich tagsüber in Sand, 
Schlamm oder Schlick ein, sodass 
nur die Augen herausschauen. Im 
marinen Bereich frisst sie über-
wiegend Asseln, Würmer und 
Weichti ere, im Süßwasser Zuck-
mücken- und andere Insektenlar-
ven. Zum Laichen wandern Flun-
dern in ti efere Meeresgewässer, 
wo sie von Januar bis Juni ab-
laichen. Die erwachsenen Tiere 
verbleiben anschließend im Salz-
wasser und kehren nicht in Brack-
wasser- und Süßwasser-Habitate 
zurück.

Die Larven leben anfangs im Frei-
wasser und verdrift en mit der 
Strömung an die Küsten. Ein Teil 
davon beginnt später in die Flüsse 
einzuwandern. Die Umwandlung 
in einen Plattf  isch erfolgt bei ei-
ner Larvenlänge von etwa 7 bis 

Die Flunder
10 mm - die Augen wandern dann 
auf eine, meist die rechte Seite 
des Körpers. Erst nach der Vollen-
dung zum ungefähr 1 cm großen 
Plattf  isch gehen die Tiere vollstän-
dig zum Bodenleben über.

Der Körper der Flunder ist seitlich 
abgefl acht und asymmetrisch auf-
gebaut, da beide Augen auf der 
gleichen Körperseite liegen. Von 
anderen Plattf  ischen unterschei-
det sich die Flunder durch ihre 
raue Haut, die sich beim darüber-
streichen anfühlt wie Schmirgel-
papier.

Die Flunder ist zwar nicht akut 
bestandsgefährdet, aber in den 
Fließgewässern fi ndet man sie 
fl ussaufwärts nur noch bis zur 
ersten Querverbauung, da meist 
geeignete Fischaufsti egseinrich-
tungen fehlen.

Flunder

Vogel des Jahres - Auch wenn sein 
Name anderes vermuten lässt, so 
ist der Waldkauz keinesfalls nur im 
Wald zu Hause, obwohl er sich in 
lichten Laub- und Mischwäldern 
am wohlsten fühlt. Als ideal gilt 
ein Lebensraum mit einem Wald-
anteil von 40 bis 80 Prozent, dazu 
Lichtungen und angrenzende Fel-
der. Längst ist er daher auch in 
städti schen Parkanlagen, Gärten 
oder auf Friedhöfen mit altem 
Baumbestand und geeigneten 
Bruthöhlen zuhause. Tagsüber 
versteckt er sich in Höhlen oder in 
dichten Baumkronen. Die Anpas-
sungsfähigkeit bei der Wahl des 
Lebensraumes trägt dazu bei, dass 
der Waldkauz die häufi gste Eule in 
Deutschland ist. 
Der Bestand des Waldkauzes in 
Deutschland beträgt bis 75.000 
Brutpaare und wird langfristi g 
als stabil eingeschätzt. Der für 
die Arterhaltung entscheidende 
Bruterfolg hängt jedoch vor allem 
von der Qualität des Lebensraums 
ab. Das Fällen alter Höhlenbäume, 
eintönige Wälder und ausgeräum-
te Agrarlandschaft en ohne Nah-
rung sind damit die größten Ge-
fahren für einen gesunden Wald-
kauzbestand.

Waldkäuze sind lautlose Jäger 
der Nacht. Sie sehen und hören 

Der Waldkauz
besonders gut, und fi nden so prä-
zise ihre Beute. Die Bezeichnung 
„Kauz“ ist eine Besonderheit im 
deutschen Sprachraum, denn in 
anderen europäischen Ländern 
gibt es kein eigenes Wort für Eulen 
mit rundem Kopf ohne Federoh-
ren.
Standen Eulen in der Anti ke noch 
für Weisheit, so änderte sich ihr 
Image im Mitt elalter grundlegend 
- sie wurden zum Botschaft er von 
Unglück und Tod, Helfer Satans 
oder Verkünder von Seuchen 
und Depression. Die nächtlichen 
„Ku-witt “-Rufe des Waldkauzes 
zum Beispiel wurden als „Komm 
mit“ interpreti ert und kündigten 
den angeblich baldigen Tod eines 
nahestehenden Menschen an. 
Wer diesem drohenden Schicksal 
entkommen wollte, nagelte eine 
getötete Eule an das Scheunentor. 

Foto: Mario Merkel

Waldkauz 

Foto: NABU/Peter Kühn

Steckbrief

Name: Waldkauz 
(Strix aluco)
Körperlänge: 40 bis 42 cm
Gewicht: 400 bis 600 g
Flügelspannweite: bis 98 cm
Alter: bis 20 Jahre
Gelege: 2 – 4 leicht glänzen-
de, spindelförmige Eier

Ausgerufen durch: Natur-
schutzbund Deutschland

Steckbrief
Name: Flunder 
(Plati chthys fl esus)
Größe: 20 – 30 cm lang
Gewicht: im Durchschnitt  
300 g
Alter: bis 20 Jahre

Ausgerufen durch: VDSF, 
ÖKF, BfN und VDST
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Pilz des Jahres - Das in Deutsch-
land heimische und weit verbrei-
tete Judasohr ist ein Speisepilz, der 
auch für unerfahrene Pilzsammler 
leicht zu besti mmen ist. Obgleich 
der Geschmack nicht sehr intensiv 
ist, passt es zu Pilzmischgerichten 
und lässt sich hervorragend trock-
nen. Seine ungewöhnliche Form 
macht es unverwechselbar und 
gift ige Doppelgänger sind nicht 
bekannt.

Der Pilzfruchtkörper hat die Form 
einer Ohrmuschel, wobei der 
deutsche Volksname Judasohr auf 
einer Sage beruht: Judas Iskariot, 
der Jünger, der Jesus mit einem 
Kuss verriet, soll sich aus Gram 
an einem Holunderbaum erhängt 
haben. Tatsächlich erscheint das 
Judasohr bevorzugt an älteren 
und geschwächten Stämmen und 
Ästen des Schwarzen Holunders, 
wo er sich als Saprobiont vom Holz 
ernährt, das er allmählich abbaut. 
Der Pilz wächst aber auch auf 
anderen Laubhölzern wie Buche 
oder Ahorn.

Im Gegensatz zu vielen anderen 
Pilzfruchtkörpern ist das Judasohr 
das ganze Jahr hindurch zu sehen. 
Besonders in frostf reien, feuchten 
Wintermonaten fällt es ins Auge. 
Da der Pilz an den Stämmen und 
Ästen der Laubbäume nur unre-
gelmäßig Wasser bekommt, hat er 

Das Judasohr

Judasohr

Insekt des Jahres - Die Euro-
päische Gott esanbeterin ist die 
einzige in Mitt eleuropa vorkom-
mende Vertreterin der Ordnung 
der Fangschrecken. Ursprünglich 
stammt sie aus Afrika und hat sich 
von dort über Südeuropa immer 
weiter in Richtung Norden aus-
gebreitet. In Deutschland kam sie 
lange Zeit nur in Wärmeinseln wie 
dem Kaiserstuhl bei Freiburg vor. 
Mitt lerweile wurde die Gott esan-
beterin in fast allen Bundeslän-
dern nachgewiesen. In Deutsch-
land ist die Gott esanbeterin aktu-
ell als „gefährdet“ eingestuft , wird 
sich aber voraussichtlich mit den 
klimawandelbedingt steigenden 
Temperaturen weiter ausbreiten.

Besonders wohl fühlt sich die Got-
tesanbeterin in sonnigen, trocken-
warmen, meist in Südlage gelege-
nen Gras- und Buschlandschaft en. 
Dort geht sie in ihrer namensge-
benden Pose, mit angewinkelten, 
„betenden“ Vorderbeinen, auf die 
Nahrungssuche. Ist ein Beuteti er 
- meist kleine Insekten - in Reich-
weite, schnellen die beiden dor-
nenbewehrten Fangbeine aus. Der 
Vorgang des Fangschlags dauert 
nur 50 bis 60 Millisekunden – das 
ist sechsmal schneller, als ein Lid-
schlag des menschlichen Auges.
Die etwa 6 mm langen Larven 

Die Europäische Gott esanbeterin

schlüpfen im Mai/Juni und durch-
laufen 5 bis 7 Larvenstadien.  Ende 
Juli/Anfang August erscheinen die 
ersten erwachsenen Tiere. Wie 
auch bei anderen Fangschrecken-
arten kommt es gelegentlich vor, 
dass das Weibchen während oder 
nach der Paarung das Männchen 
auff risst. Einige Tage nach der 
Begatt ung erfolgt die Eiablage 
an Steinen oder Grashalmen und 
zwar nicht einzeln, sondern als Ge-
lege in einer schnell erhärtenden 
Schaummasse, das in der Regel 
100–200 Eier enthält (Oothek). Im 
Herbst verenden die erwachsenen 
Tiere, während die Eier mit den 
Embryonen in den ausgezeichnet 
isolierten Ootheken überwintern.

Foto: dgfm/Wolfgang Prüfert

Gott esanbeterin

Foto: Senckenberg/Schmitt 

Steckbrief

Name: Europäische Gott es-
anbeterin (Manti s religiosa)
Größe: 60 (Männchen) bis 
75 mm (Weibchen)
Aussehen: Grundfärbung 
zartgrün bis braun; verlän-
gerter Halsschild; großer, 
dreieckiger, beweglicher 
Kopf; vordere Beinpaare 
zu Fangbeinen umgebildet

Gewählt vom: Kuratorium 
„Insekt des Jahres“

Steckbrief

Name: Judasohr 
(Auricularia auricula-judae)
Aussehen: gallertarti ger und 
knorpeliger Pilz; samti ge röt-
lichbraune, violett graue bis 
olivbraune Außenseite; In-
nenseite glatt  und glänzend, 
oft  von erhabenen Leisten 
durchzogen

Ausgerufen durch: Deutsche 
Gesellschaft  für Mykologie
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eine ungewöhnliche Strategie ent-
wickelt: Bei Trockenheit schrumpft  
der Pilz zusammen und wenn es 
regnet, quillt er wieder vollständig 
auf.
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